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Bremen.WennGebäude leer stehen, obwohl
der Wohnungsmarkt so eng ist wie lange
nicht, dann stellen sich Fragen. Etwa, war-
umein großesAltbremerHaus und eineOs-
terdeich-Villa, beide im Besitz der Stadt,
schon ein Jahr ungenutzt sind. Oderwarum
aufgegebene Schul- und Amtsgebäude vor
sich hingammeln, während Behörden neue
Räumeanmietenunddie Stadt nachGrund-
stücken für Kitas und Schulen sucht. Auch
Privatbesitz steht oft jahrelang leer, verlas-
sene Gewerbe- und Büroimmobilien belas-
ten die Ortsteile. Eine Online-Plattform
zeigt, wo was in Bremen verwaist ist: Der
„Leerstandsmelder. de“will einenÜberblick
schaffen, den die Stadt nicht bietet.
In Sebaldsbrück warten viele Immobilien

seit Langem auf neue Nutzer, auch städti-
sche wie die ehemalige Grundschule Beim
Sattelhof und das benachbarte frühere Be-
rufsfortbildungswerk. Still ist es dort, die he-
runtergekommenen Gebäude ohne Leben,
in einigen Ecken modert Müll. Eine Sport-
halle und Mobilbauten für Flüchtlinge ste-
hen amRand desGrundstücks. Rund 15000
Quadratmeter gehören zu dieser Liegen-
schaft von Immobilien Bremen (IB). Pläne
zur Neugestaltung der Flächen gibt es of-
fenbar nicht. Dazu sei ein „städtebauliches
Gesamtkonzept“ zu erarbeiten, erklärt IB
auf Nachfrage. Das kann dauern.

Häuser in bester Lage verfallen
Weitergekommen ist der Dienstleister bei
einer anderen städtischen Liegenschaft.
Nach einjährigem Leerstand soll die Villa
am Osterdeich 6 verkauft werden: Mindes-
tens 800000 Euro will Immobilien Bremen
für das sogenannte Korczak-Haus haben,
einst Sitz der Landeszentrale für politische
Bildung und der Deutsch-Polnischen Ge-
sellschaft. Warum so viel Zeit bis zur Aus-
schreibung verging? Laut IB wollte der Bei-
rat dem Verkauf nur zustimmen, wenn die
Denkmalpfleger die Schutzwürdigkeit des
Hauses prüfen. Das ist inzwischen gesche-
hen, die Villa steht unter Denkmalschutz.
Kritzeleien an einer Wand, Papier flattert

herum, eine Bierflasche liegt im Weg – das
Reihenhaus an der Humboldtstraße kennt
bessere Zeiten. Zuletzt hatte das Gesund-
heitsamt das städtische Gebäude gemietet,
hatte dort Büros, Akten im Keller und oben
eine Hausmeisterwohnung. Seit März 2016
steht alles leer, das einst schöneHaus in bes-
ter Wohnlage verfällt. Lange hatte Immobi-
lien Bremen geprüft, ob andere Behörden
als Mieter infrage kommen. Nun will IB das
Haus für eineNeuvermietungherrichten las-
sen. Termine werden nicht mitgeteilt, nur
so viel: „Die Arbeiten befinden sich zurzeit
in Vorbereitung.“
Warum tun sich die Stadt und ihr Dienst-

leister oft so schwer mit der Vermarktung
ihrer Gebäude und Grundstücke? Ein Teil
davon solle als „behördlicher Vorrat“ ge-

haltenwerden, erklärt IB. Vor Verkauf oder
Vermietung müsse man deshalb gründlich
analysieren, ob öffentliche Einrichtungen
Bedarf an diesen Immobilien haben und die
Kosten im Rahmen bleiben. Das nehme viel
Zeit in Anspruch. Gehe es um große, kom-
plexeLiegenschaftenwie Schulen, seimeist
ein neues Planungsrecht nötig,wennWohn-
raumentstehen soll. Bis zumVerkauf könn-
ten Jahre ins Land gehen. Das hat seinen
Preis: Die Unterhaltungskosten für unge-
nutzte öffentlicheGebäudeundFlächenbe-
ziffert IB mit rund 400000 Euro für 2016.
IB hat eine Leerstandsquote von zwei bis

drei Prozent in denvon ihr verwaltetenMiet-
flächenausgerechnet.Demnachgabes 2016
in 176 städtischen Gebäuden ungenutzte
Flächen. Die Quote sei in den vergangenen
fünf Jahren konstant geblieben; bereinigt
wurde sie jeweils um die zum Abriss vor-
gesehenen Gebäude. Wie lange der Leer-

stand im Durchschnitt dauert, will Immobi-
lien Bremen nicht sagen. Das hänge unter
anderem von der Art der Liegenschaft ab
und der Verwertung. Relativ schnell gehe
es bei ehemaligen Dienstwohnungen, bei
denen das Baurecht geklärt sei. Allerdings
besitzt Bremen nicht mehr viele solcher
Wohnungen.Diemeisten leeren städtischen
Liegenschaften sind größer und schwerer
zu vermarkten.
Diese Bauten eigneten sich oft auch nicht

für Büroarbeitsplätze, sagt IB – und mietete
trotz Leerstands neue Gebäude an für
Dienststellen. Das sei nötig, wenn zum Bei-
spiel alte Mietverträge ausliefen oder ge-
kündigtwurden, heißt es.Oderweil der Flä-
chenbedarf stieg, zuletzt wegen der Flücht-
linge. Bei derenUnterbringunghabe Immo-
bilien Bremen viel geleistet, lobt Kai-Ole
Hausen von der Arbeitnehmerkammer. IB-
Mitarbeiter hätten dafür unter Hochdruck

gearbeitet. Hausen schließt nicht aus, dass
wegendieser Belastung undmöglicher Per-
sonalengpässe andere IB-Projekte nicht die
Priorität bekommen, die ihneneigentlich ge-
bührt.
Kai-OleHausen ist bei derArbeitnehmer-

kammerReferent für Infrastrukturpolitik und
schätzt denWohnraumleerstand in Bremen
auf unter ein Prozent. Er kann nur schätzen,
denn Statistiken zu leer stehenden Privat-
häusern, Büro- oder Gewerbeflächen gibt
es nicht. Nur im Bereich Sozialwohnungen
werde Leerstand erfasst, und der sei in Bre-
mennicht nennenswert, sagt der Senat.Hau-
sens Schätzung bezieht sich auf den freien
Wohnraum, der sofort oder in bis zu sechs
Monaten vermietbar wäre. Nicht berück-
sichtigt sind also extrem sanierungsbedürf-
tige Flächen oder solche, die vor dem Ab-
riss stehen.Auf „Leerstandsmelder.de“ sind
auch sie zu finden.

Leerstand ohne Ende
Wie Immobilien Bremen mit ungenutzten Liegenschaften umgeht und ein Internetmelder Transparenz schafft

von ELKE HoESMAnn

In diesem Gebäude an der Lahnstraße befand sich zuletzt das Kulturzentrum „Dete“. Es steht seit über zwei Jahren leer. FOTO: FRANK KOCH

Orange Luftballons als
Zeichen für die Nie-
derländer: Die Veran-
stalter und die Teil-
nehmer der
Kundgebung auf dem
Marktplatz wollen sie
damit bitten, sich bei
der anstehenden Par-
lamentswahl für Euro-
pa zu entscheiden,
nicht für die Europa-
skeptiker. FOTO: KOCH

Mit Leidenschaft für Europa
Bürgerinitiative sendet eine Botschaft an die niederländer
von KATHRIn ALDEnHoFF

Bremen. Siewollen für etwas sein, nicht da-
gegen: Auf dem Marktplatz haben sich am
Sonntag rund 300 Menschen versammelt,
um ihre Liebe zu Europa zu zeigen. „Wir
wollen den Befürwortern von Europa eine
Stimme geben“, sagt Moritz Haake. Eine
Gegenstimme zu den Nationalisten und
Europaskeptikern bilden. Der 19-jährige
Bremer ist einer der zehn BremerOrganisa-
toren der Initiative „Pulse of Europe“. Mit
den anderen verteilt er an diesemTagblaue
Postkarten und Flyer an die Menschen, die
auf denMarktplatz gekommen sind. Sie er-
zählen von ihrenVorstellungen, davon, dass
Europa nicht scheitern darf. Dass Reformen
notwendig sind und die europäische Idee
wieder bürgernäher werden muss.
Das Team besteht noch nicht lange, erst

vor zwei Wochen haben sie sich zum ersten
Mal getroffen, erzählt Moritz Haake. Inner-
halb einer Woche hatten sie die erste Ver-
anstaltung auf dem Marktplatz organisiert,
an diesem Sonntag findet das Treffen das
zweiteMal statt. Und ab jetztwollen sie sich
jeden Sonntag um 14 Uhr für eine Stunde
vor der Bürgerschaft versammeln.
Bremen ist nur eine von 27 Städten in

Deutschland, in der Freiwillige so eineStun-
de für Europa organisieren. Außerdem gibt
es Treffen in den Niederlanden, in Frank-
reich und Großbritannien. Die EU sei nicht
perfekt, sagt Moritz Haake. Aber sie sei

wichtig, um den Frieden in Europa zu er-
halten. Pulse of Europe nennt sich die Bür-
gerinitiative, weil sie finden: Der europäi-
sche Pulsschlag muss wieder spürbar wer-
den, er muss sichtbar und hörbar werden.
Dafür gehen sie auf die Straße, für diese Idee
wollen sie werben und sie groß machen.
Unter dem Hashtag #PulseofEurope ha-

ben Teilnehmer ihre Gedanken zu Europa
auf Postkarten geschrieben. „Europa ist mir
wichtig, weil…“ lautet der Satz auf der Kar-
te. Einer schrieb dazu: „weil es nach 1945
einem Wunder gleichkommt“. Ein anderer
einfach nur: „weil es eine geile Idee ist“.
Diese Karten will das Veranstalter-Team
sammeln und am kommenden Sonntag, an
einer Wäscheleine aufgehängt, quer über
denMarktplatz spannen. „Vielewissennicht
mehr, was die EU eigentlich bedeutet. Wir
wollen es ihnen mit dieser Aktion wieder
zeigen“, sagt Moritz Haake. Und warum ist
ihmEuropawichtig? „Weil es denAustausch
unter den Bürgern erleichtert, weil es Ver-
ständnis füreinander ermöglicht und weil
wir uns mit Europa nicht abschotten, son-
dern eine Gemeinschaft bilden“, sagt er.
Viele, die gekommen sind, haben einen

orangefarbenen Luftballon dabei. Orange,
weil die Niederländer bald wählen. „Wir
wollen ihnen zeigen, dass uns Deutschen
etwas daran liegt, dass sie in der EU blei-
ben“, sagt Moritz Haake. Von Bremen und
den anderen Städtenwollen sie ein Zeichen
ins Nachbarland senden: Bleibt bei uns.

Leer, leer, leer – jedes rote Schild auf der
Bremen-Kartemarkiert ein ungenutztesGe-
bäude, veröffentlicht von den Nutzern der
Internetplattform. So viele rote Punkte, dass
man es kaum glaubenmag. 800 Leerstände
– private wie öffentliche – seien auf der Sei-
te dokumentiert, sagt Daniel Schnier vom
Autonomen Architekten Atelier. Bremen-
Nord hat besonders viele. Schnier und Oli-
ver Hasemann betreiben den „Leerstands-
melder“ ehrenamtlich. Jeder kann dort ver-
waiste Immobilien melden, ein Bild dazu-
stellen, kommentieren und darüber mit an-
derenNutzern diskutieren.DasMotto: Dem
Leerstand ein Gesicht geben.
„Die Seite ist auch ein Gedächtnis der

Stadt“, sagt Schnier. Jede zusätzliche Infor-
mation bedeute mehr Transparenz, besse-
renÜberblick undweiteresWissen über die
Geschichte der Gebäude. Graue Punkte in-
formieren über Abrisse. Schnier und Hase-
mann prüfen die Einträge der Nutzer; die
Veröffentlichung sei datenschutzrechtlich
abgesichert, betonen sie. Namen würden
nicht genannt, Eigentümer nicht angepran-
gert. Zumal diese die eigenen Häuser nicht
immer aus Spekulationsgründen verfallen
ließen, sagt Schnier.Oftmals seien ältereBe-
sitzer überfordertmit einer Sanierung.Oder
größereErbengemeinschaftenkönnten sich
nicht einigen.
Nicht immer sind die Einträge auf dem

neuestenStand. Sehr aufwendig sei die Pfle-
ge der Seite, räumt Schnier ein. Aber für ihn
undHasemann lohnt sich derAufwand, sind
die beiden doch stets auf der Pirsch nach
verlassenen Objekten: ZZZ– Zwischenzeit-
zentrale heißt ihr Projekt, sie vermitteln leer
stehende Gebäude befristet an experimen-
tierfreudige Menschen.
Und das klappt. In das Verwaltungsge-

bäude der früheren Könecke-Wurstfabrik
sind schon viele Zwischennutzer gezogen.
Auch Immobilien Bremen, einer der Träger
der ZZZ, vermietet Leeres auf Zeit. 2016gab
es IB zufolge 20 Zwischennutzungen städ-
tischer Liegenschaften – vonKunstinitiativen
etwa oder Vereinen, die sich in der Jugend-
arbeit engagieren.Undmanchmalwird eine
echte Erfolgsgeschichte draus: In der Neu-
stadt wollen Zwischenmieter jetzt die Räu-
me kaufen, in denen sie mit großem Erfolg
denKultur-Treffpunkt „Kukoon“betreiben.

Verwalterin und Bauherrin
Immobilien Bremen ist eine Anstalt öffentlichen
Rechts, die komplett von der Stadt gehalten wird. IB
bewirtschaftet städtische und landeseigene Liegen-
schaften, nach eigenen Angaben verwaltet sie rund
1900 Gebäude und circa 2000 Grundstücke. Zu
ihren Aufgaben zählen neben dem Vermieten der
Immobilien an bremische Dienststellen auch Sanie-
rungen oder Verkäufe. Außerdem werden Hausmeis-
terdienste und Gebäudereinigung angeboten. IB be-
schäftigt rund 1000 Menschen, heißt es. Im Internet
hat der Dienstleister ein eigenes Immobilienportal
(www.immobilien-bremen.de). EHO

ANZEIGE

Lohengrin, Tannhäuser, Macbeth und
Nabucco – was wäre das Musiktheater
ohne die großen Choropern? Am 6.

April bietet sich in der Bremer Glocke die
Gelegenheit, die berühmtesten Passagen an
einem Abend zu genießen.

Taras Lenko leitet
K&K-Ensemble

Die musikalische Leitung liegt dabei in
den Händen des jungen Dirigenten Taras
Lenko. Seit 2002 arbeitet er mit diesem
Ensemble zusammen – er liebt, lebt und
leidet mit denWerken, führt die Sänger und
das Orchester brillant zu Höchstleistun­
gen. Am K&K Opernchor unter Chorleiter
Vasyl Yatsyniak schätzt Lenko vor allem
das außerordentliche Stimmvolumen und
Potential.
Produzent dieser imposanten Konzert­

tournee, die dieses Mal in Helsinki startet
und in Graz endet, ist der österreichische
Impresario und Dirigent Matthias Georg
Kendlinger, Gründer der K&K Philhar­
moniker und des K&K Opernchores. Wie
schon seine „Wiener Johann Strauß Kon­
zert­Gala“, die erst am 8. Januar in der
Glocke zu erleben war, ist auch diese
Klassikreihe enorm erfolgreich.
Die CD­Edition „Die schönsten

Opernchöre“ dirigierte Kendlinger selbst.
„Va, pensiero“ – ein Ausschnitt dar­
aus – erzielte auf YouTube bereits 2,5
Millionen Klicks. Der komplette Live­
Mitschnitt war unter anderem im ZDF­
theaterkanal zu sehen.
Bei diesem Konzert taucht der Zuhörer

ein in dieWelt der Meisteropern vonVerdi,

Wagner und Mozart, von Nicolai, Smetana
und Borodin. Aus Mozarts „Idomeneo“
wird das unverkennbare „Placido è il mar“
zu hören sein, aus Nicolais „Die lusti­
gen Weiber von Windsor“ der Mondchor
und aus Verdis „Macbeth“ das ergreifende
„Patria oppressa!“.

Vom Brautchor bis zum
Gefangenenchor

Die Ouvertüre zu „La clemenza di
Tito“ wird ebenso zur Aufführung gelan­
gen wie der Pilgerchor aus „Tannhäuser“,
der Brautchor aus „Lohengrin“, die
Polowetzer Tänze aus „Fürst Igor“ und

nicht zuletzt das „Va, pensiero“ aus Verdis
„Nabucco“. Wer auf Qualität und Genuss
setzt, sollte sich rechtzeitig Karten für den
6. April sichern.

K A R T E N

Die Glocke, TSC Eventim, ÖVB Arena,
WESER­KURIER Pressehaus, alle regiona­
len Zeitungshäuser, www.weser­kurier.de/
ticket, Nordwest Ticket Tel. 0421/363636
(Nutzen Sie Ihren AboCard Rabatt!), alle
bek. VVK­Stellen, www.dacapo.at

& 0421/ 22 15 78 56

Die schönsten Opernchöre
in der Glocke

K&K Philharmoniker und K&K Opernchor gastieren am 6. April in Bremen
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Die K&K Philharmoniker und der stimmgewaltige K&K Opernchor gastieren am 6. April in der
Glocke Bremen.


